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Putins Krieg aus Legosteinen
Weltpolitik im Visier: Carsten Siebert alias „El Lego“ zeigt seine besonderen Exponate in der Mainzer Kunst Galerie 

MAINZ. Er hat blitzschnell auf 
die aktuelle politische Lage in 
der Ukraine reagiert. Carsten 
Siebert präsentiert diese neue 
Arbeit in seiner aktuellen Aus-
stellung in der Mainzer Kunst 
Galerie des Ehepaars Vahl unter 
dem ungewöhnlichen Titel 
„Heute denken heute fertig“. 

Carsten Siebert verbirgt seine 
künstlerische Tätigkeit unter 
dem Pseudonym El Lego. 
Eigentlich ist er Pharmakologe 
und Chemiker, doch die Kunst 
hat ihn schon während seines 
Studiums fasziniert. So hat er 
in Frankfurt 2009 an der Goe-
the-Universität einen Kunst-
raum gegründet, wo Bilder, 
Skulpturen, Fotografie und 
Großplastiken gezeigt wurden. 
Ausgestellt haben nur Künstler 
mit einem Alleinstellungsmerk-
mal. 

Das Alleinstellungsmerkmal 
in seiner Kunst ist das Material, 
mit dem er arbeitet: Legosteine.  

Der russische Despot und 
Aggressor mit langer Nase 

Putins Krieg gegen die Ukrai-
ne, das ist seine aktuelle Pro-
duktion. Sein „Putinocchio“ 
steht auf dem Boden der Ukrai-
ne, daneben steht ein Panzer, 
der seinen Turm parallel mit 
dem Kopf des russischen Des-
poten bewegen kann. Putinoc-
chios lange Nase und seine ste-
chenden Augen beschreiben 
bitterböse, womit wir es gerade 
zu tun haben.  

Im Schaufenster steht der lan-
ge weiße Tisch, an dem Putin 

noch neulich mit unserem Bun-
deskanzler Olaf Scholz saß. Die 
Stühle davor sind leer. „Ich ha-
be das bewusst so gestaltet,“ 
sagt Siebert, „denn bei Lego 
gibt es zwar kleine Figuren, 
aber alle lächeln.“  

Natürlich gibt es auch kriti-
sche Kommentare zu Corona, 
auch sie als kleine kinetische 
Objekte. Da dreht sich das Co-
ronavirus um die Welt,  und 
auch Gesundheitsminister Karl 

Lauterbach kommt nicht unge-
schoren davon. In einer Box 
liest man, wenn man an einer 
Kurbel dreht, in einem kleinen 
Schaufenster „3G, 2G, 1G, alles 
ok“.  

Seine kinetischen Objekte gibt 
es noch nicht so lange, aber die 
Lego-Technik hat Siebert früh 
fasziniert. Siebert widmet sich 
mit seinen Legosteinen ansons-
ten der Weltkunst. Von Warhol 
über Gerhard Richter, Julien 

Opie, Frank Stella, Thomas 
Bayrle und Stephan Balkenhol, 
um nur einige zu nennen. Sie 
alle sind in Legosteinen nach-
gebildet worden, meisterhaft 
und unverkennbar.  

Seine Kunst hat Siebert unter 
den Begriff der Epikunst ver-
eint. Diesen Begriff gab es bis-
her nicht, bot sich laut Siebert 
aber einfach an. „Epikunst ist 
eine Werkgruppe, die sich da-
mit befasst, dass ich die typi-

sche Bild- und Formensprachen 
bekannter Künstler und Künst-
lerinnen herausarbeite und mit 
Legosteinen nachbaue.“ 

So beschreibt er seine Überle-
gungen zu seinem Kunstbegriff. 
Der Begriff leite sich aus der 
Natur ab, wo Epiphyten Pflan-
zen sind, die an anderen Pflan-
zen hochwachsen oder diese 
besetzen. „Die Epikunst wächst 
quasi wie pflanzliche Epiphy-
ten auf dem zeitgenössischen 
Kunstschaffen“, so Siebert.  

Dabei sind seiner Vorstel-
lungskraft keine Grenzen durch 
die Klemmsteine gesetzt. 
Manchmal fehlt ihm eine Sorte 
Stein, die er dann nachbestellt. 
Kein billiges Vergnügen, denn 
diese Steine haben ihren Preis. 
200 bis 300 Arbeiten hat er bis-
her realisiert, darunter auch 
Klassiker wie Monets Seerosen. 

Der Titel „Heute denken heu-
te fertig“ stammt daher, dass er 
sich mit einer Idee an seinen 
Tisch setzt und wenige Stun-
den später ist das Kunstwerk 
fertig. Nichts ist geklebt oder ir-
gendwie befestigt, alles ist ge-
steckt.  

Diese Ausstellung ist für alle 
Sinne und macht glücklich, 
eine Sammlung der Weltkunst 
in der Mainzer Kunst Galerie.

Von Marianne Hoffmann

Carsten Siebert zeigt sein „Putinocchio“. Eigentlich ist er Pharmakologe und Chemiker, doch die 
Kunst hat ihn schon immer fasziniert. Als „El Lego“ erschafft er Kunst aus Legosteinen. Epikunst 
nennt er sie, alles ist gesteckt, nichts geklebt. Foto: hbz/Jörg Henkel

. „El Lego – Heute denken 
heute fertig“ bis zum 23. 
April in der Mainzer Kunst Ga-
lerie im Weihergarten. Kon-
takt/weitere Infos dazu auch 
online unter: www.mainzer-
kunstgalerie.de

SCHAU

Bildflüchtige Liebesengel
Lichtkunst-Ausstellung im Frankfurter Hof mit tanzenden Skeletten und daumengroßen Köchen

MAINZ. Ist dies das Ende des 
Bilderrahmens, so wie wir ihn 
kennen? Für den kleinen Amor-
Engel jedenfalls ist es ein Leich-
tes, dem hölzernen Gehege von 
Rubens „Fest der Venus“ – 
wenn auch mit einer Staubwol-
ke ums Köpfchen – zu ent-
schlüpfen, um sehr plastisch 
im großen Saal des Frankfurter 
Hofs seinen Schabernack zu 
treiben. 

Beispielsweise völlig losgelöst 
an der Wand herumzutollen 
oder seine Pfeile mit Gummi-
pfropf zu verschießen. Als 
dann noch einem Putten-Mädel 
der Ausbruch aus dem Gemäl-
de gelingt, ist es völlig vorbei 
mit der Contenance. Über dem 
flämischen Meister nimmt eine 
wilde Liebesengel-Knutscherei 
ihren Lauf.  

Das gewitzt magische Spiel 
mit der Autonomie der Kunst 
ist ein erster Blickfang der un-
gewöhnlichen, von Mainzplus 
Citymarketing organisierten 
Ausstellung Skullmapping 
„Projected Art“, zu deren Eröff-
nung auch die beiden belgi-
schen Macher, der Video- und 
Lichtkünstler Filip Sterckx und 
der Kunstmaler Antoon Verbe-
eck, gekommen sind. Sie zei-
gen an insgesamt neun Schau- 
und Staunstationen ein Best-of 
ihrer Arbeiten, die mit 3D-Pro-
jektionen, Mapping – der Über-
lagerung dreidimensionaler 
Oberflächen mit zweidimensio-
nalen Texturen – und Virtual 

Reality poetische, aber auch 
hintergründige Kunstinstalla-
tion für Besucher aller Alters-
gruppen, insbesondere aber für 
Familien mit Kindern schaffen. 
Man sollte ein bisschen Zeit 
mitbringen, um all die Effekte 
und unerwarteten Wendungen 
in den projizierten und compu-
teranimierten Szenerien zu ge-
nießen. Etwa, wenn die Bilder 
in einer Gemäldegalerie ein 
Eigenleben führen, ein Äffchen 
herausspringt und in King 
Kong-Manier einem Propeller-
flugzeug hinterherjagt. In einer 

kleineren Installation hat sich 
Sterckx als Junge in 3 D scan-
nen lassen, um in einem Be-
cken auf einem Killerwal zu rei-
ten. Andere Projektionsfelder 
sind erst für Kinder ab zwölf 
Jahren geeignet. Obwohl der 
Tanz zweier Skelette eher einen 
milden Gruselverlauf nimmt. 

Anders sieht es da schon mit 
der Visualisierung einer belgi-
schen Legende aus, wenn ein 
Straßenpflaster aufbricht und 
darunter ein ermordetes Mäd-
chen angeschwemmt wird. Rei-
ne surreale Spielerei ist die Pro-

jektionslandschaft der „Cock-
tail Factory“, die sich vom Süd-
seestrand bis zu einem Gebirgs-
vulkan zieht. Mitten drin ein 
Waggon mit einem Cocktail-
glas, in das alle Zutaten einer 
Pina Colada wandern. 

Ein kulinarischer Showroom 
ist auch dem von Skullmapping 
kreierten Miniatur-Chefkoch 
gewidmet, dessen Kapriolen 
man an einer gedeckten Tafel 
beiwohnen kann, deren Teller 
allerdings immer leer bleiben. 
Zwar schafft es der Liliput-
Chef, einen Hummer aus dem 

Tischdeckenozean an Land zu 
ziehen, wird dann aber wieder 
von einer Welle hinweggespült. 
Bis zum nächsten Gericht. 
Noch tiefer runter in die grie-
chische Mythologie geht es mit 
VR-Brille an das Ufer des Styx, 
wo auch schon Fährmann Cha-
ron zu einer Bootstour ins To-
tenreich wartet. Nimmt man 
die Maske wieder ab, bleibt 
ausreichend Zeit sich die Au-
gen zu reiben über eine außer-
gewöhnliche Ausstellung, bei 
der auf den ersten Blick nichts 
so ist, wie es scheint.

Von Michael Jacobs

Liebesengel außer Rand und Rahmen bei der Ausstellung  Skullmapping „Projected Art“ im Frankfurter Hof: Der kleine Amor-Engel 
links oben führt ein Eigenleben beim „Fest der Venus“, dabei wird auch mit dreidimensionalen Effekten gespielt. Foto: Harald Kaster

Erst Untersuchung, 
dann Pflegegrad

Gericht gegenüber klagendem Sohn: Höherstufung 
des Vaters nur über Medizinischen Dienst

MAINZ. Dem Sohn eines 
schwer kranken und komplett 
pflegebedürftigen Mannes ging 
es um die Einstufung seines 
Vaters in einen höheren Pflege-
grad. Seit 2017 sei dieser mit 
Pflegegrad 1 eingestuft, doch 
mittlerweile sei mindestens 
Stufe 3, wenn nicht gar die 
Pflegestufe 4 notwendig, so 
seine Forderung. 

Doch so lange die Grundlage 
für eine Prüfung der Vorausset-
zungen einer möglichen Hö-
herstufung fehle, könne die 
Krankenkasse eben nichts ma-
chen, das erklärte jetzt der 
Vorsitzende des 5. Senats des 
Sozialgerichts dem Kläger. 
Denn dieser war gegen die 
Krankenkasse vor Gericht ge-
zogen. 

Die Sorgen Angehöriger seien 
verständlich, jedoch gebe es 
gesetzliche Vorgaben, die zu 
beachten seien. Vorliegend 
müssten erst einmal die forma-
len Voraussetzungen geschaf-
fen werden, damit die Kran-
kenkasse überhaupt eine Ent-
scheidung treffen könne. 

Das Gericht steuerte auf 
einen Vergleichsvorschlag zu, 
denn offensichtlich lag ein 
Missverständnis vor. Der Klä-
ger argumentiert, dass seit 
nunmehr vier Jahren die Kran-
kenkasse seines Vaters die be-
antragte Höherstufung verwei-
gere, obwohl der heute 72 Jah-
re alte Patient komplett auf Hil-
fe angewiesen sei. Er sei seit 
Jahren erblindet, leide an Dia-
betes Mellitus, seine Nieren 
arbeiteten nur eingeschränkt, 
er könne nicht alleine stehen 
und gehen und leide an Amnä-
sie. 

Die Krankenkassenvertrete-
rin hingegen, per Video aus 
Bonn zugeschaltet, erklärte, 
man könne keine Einstufung 
vornehmen. Nicht weil man 
dies nicht wolle. Vielmehr sei 
es dem damit beauftragten Me-
dizinischen Dienst (MD) in 
mehreren Anläufen nicht ge-
lungen, vor Ort beim Patienten 
eine Prüfung der Vorausset-
zungen für eine mögliche Hö-
herstufung vorzunehmen: Ent-
weder seien die Mitarbeiter 
erst gar nicht ins Haus gelas-

sen worden, oder aber eine 
Untersuchung sei nach 40 Mi-
nuten vom Sohn abgebrochen 
worden, so die Angaben der 
Kassenvertreterin.  

Der Sohn wiederum schilder-
te vor Gericht, sein Vater sei in 
der Vergangenheit bereits 
zweimal vom MD untersucht 
worden, beide Male sei dieser 
mit Grad 1 eingestuft worden, 
ein vom Gericht bestellter Gut-
achter habe später hingegen 
die Voraussetzungen für Pfle-
gestufe 3 festgestellt, dennoch 
beharrte die Krankenkasse 
weiter darauf, dass der Dienst 
erneut eine Untersuchung vor-
nehmen solle. „Das ist unnöti-
ger Stress, mein Vater kann das 
nicht“, erklärte der Kläger und 
schilderte eine Untersuchung, 
bei der der heute alte Mann 
aus dem Bett aufstehen sollte. 
„Er zitterte, die Beine hielten 
ihn nicht, er ist rückwärts wie-
der aufs Bett gefallen“, so der 
Sohn. Er selbst habe die Unter-
suchung abgebrochen, als der 
Mitarbeiter des MD dann auch 
noch verlangt habe, der Vater 
möge diesem allein sein Bad 
zeigen. 

Zuvor war der Medizinische 
Dienst in der Tat auch einmal 
an der Haustür abgewiesen 
worden: Der Besuchstermin 
sei so kurzfristig angekündigt 
worden, dass es dem Sohn 
nicht möglich gewesen sei, 
pünktlich zu erscheinen. „So 
etwas muss richtig abgespro-
chen werden“, klagte er nun. 
Die Vertreterin der Kranken-
kasse entschuldigte den MD: 
„Die haben so viele Termine, 
da kann es vorkommen, dass 
sie irgendwo kurzfristig einen 
Termin dazwischen schieben.“ 

Das Gericht betonte noch ein-
mal, es gehe vorerst darum, 
die formalen Voraussetzungen 
für eine Einstufung zu schaf-
fen, das sei eben die Untersu-
chung durch den MD und sein 
abschließendes Gutachten, an-
hand dessen die Krankenkasse 
eine Einstufung prüfen kann. 
Entspricht das Ergebnis nicht 
dem, was angestrebt wird, 
könne dagegen dann Klage 
eingereicht werden. 

Zuletzt einigten sich die Par-
teien wie folgt: Der Sohn will 
eine frühzeitig angekündigte 
Untersuchung des Vaters noch 
einmal zulassen und den Be-
scheid der Krankenkasse da-
nach abwarten.

Von Andrea Krenz

Die haben so viele 
Termine, da kann es 
vorkommen, dass sie 
irgendwo kurzfristig 
einen Termin 
dazwischen schieben. 

Krankenkassen-Vertreterin

Das ist unnötiger 
Stress, mein Vater kann 
das nicht. 

Sohn bzw. Kläger

. Ausstellung Skullmapping 
„Projected Art“ im Frankfurter 
Hof, bis 5. Mai 

. Öffnungszeiten: Di-Do 10-
18 Uhr, Fr-So 10-20 Uhr; Ein-
tritt: Kinder 7-12 (9,90 Euro), 
Erwachsene (15,90 Euro)
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Passionskonzert in St.Bonifaz
 MAINZ (red). „Vide homo – 

siehe oh Mensch...“ ist in An-
lehnung an eine Orlando di 
Lasso-Motette das Motto des 
Passionskonzerts am Sonntag, 
27. März, in der Bonifaz-Kirche 
(Beginn 16 Uhr). Die Osterge-
schichte ist eine Geschichte 
von Leiden, Tod und Auferste-
hung, von Trauer und Hoff-
nung.   In den sieben Wochen 
vor Ostern, der Passionszeit, 
gedenken Christen des Jesu 
Leiden und Sterben. In den 
Gottesdiensten schweigen die 
Lobgesänge. Und doch ist auch 
diese Zeit voller Musik. Kom-
ponisten aller Zeiten haben 
Passionstexte der Bibel vertont, 
Töne gesucht für Trauer und 
Schmerz. Aber auch Töne ge-
funden, die Hoffnung machen 
und trösten wollen. So sind in 
diesem Passionskonzert auch 
die jeweiligen Chorstücke zuge-

ordnet.  Die Darbietungen sind 
in drei Phasen gegliedert: Tod, 
Trauer, Hoffnung, die jeweils 
mit einem Glockenschlag „ein-
geläutet“ werden. Der Mainzer 
Kammerchor stellt in seinem 
Programm „Vide homo“ a cap-
pella-Kompositionen des 16., 
17. und frühen 18. Jahrhundert 
in den Mittelpunkt. Zu hören 
sind u. a. Werke von Antonio 
Lotti, Jacobus Gallus, Orlando 
di Lasso, Carlo Gesualdo da Ve-
nosa und Claudio Monteverdi, 
die von jüngeren Chorwerken 
so z.B. von Heinrich Kaminski 
und Hermann Schroeder musi-
kalisch kommentiert werden. 

Gesang: Ensemble Vocale 
Mainz, Leitung: Johannes Her-
res;   Spenden erbeten; es gelten 
die jeweils aktuellen Corona-
Regeln; Infos/Buchung: per E-
Mail an: reservierung@en-
semble-vocale-mainz.de.
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